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Same same but different? Warum an 

Klimamigration vieles nicht neu ist  

und manches doch anders als bisher 

Zusammenfassung 

Der Beitrag beschäftigt sich mit klimawandelbedingter Migration und geht 
dabei zunächst der Frage nach, was Klimamigration ausmacht und inwiefern 
der Klimawandel sich von anderen Migrationsursachen abgrenzen lässt bzw. 
wie verschiedene Faktoren bei der Migrationsentscheidung zusammenwir-
ken. Es werden drei Besonderheiten klimawandelbedingter Migration her-
vorgehoben: Sie ist vergleichsweise gut prognostizierbar; sie wirft auch das 
Thema freiwilliger Immobilität auf und tangiert damit das Recht zu bleiben; 
und schließlich stellt sie besonders virulent Fragen von Ungleichheit und 
Gerechtigkeit. Aus diesen Besonderheiten ergibt sich neuer Diskussions- und 
Forschungsbedarf für die Migrationsforschung, der auch eine stärkere inter-
disziplinäre Zusammenarbeit erfordert. Klimamigration wird aber zuneh-
mend auch zum Gegenstand neuer politischer und gesellschaftlicher Debat-
ten, in die die Migrationsforschung sich einbringen kann und sollte. 

Schlagwörter 
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Same same but different? Why much about climate migra-

tion is not new and yet some things are different 

The article deals with climate change-induced migration and starts by adress-
ing the question of what constitutes climate migration. It then examines to 
what extent climate change can be distinguished from other causes of migra-
tion and how different factors interact in the decision to migrate. Three char-
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acteristics of climate change-induced migration are emphasised: It is compar-
atively easy to predict; it brings up the issues of voluntary immobility and 
the right to stay; and finally, it raises particularly virulent questions of ine-
quality and justice. These features generate a new need for research and dis-
cussion in the field of migration research, which also requires stronger inter-
disciplinary cooperation. At the same time, climate migration is increasingly 
becoming the subject of new political and social debates in which migration 
research can and should become involved. 

Keywords 

Climate migration, mobility, immobility, climate change, inequality 

* * * * * 

1 Einleitung 

Der Klimawandel ist in aller Munde.1 Meldungen über klimawandelbedingte 
Umweltkatastrophen häufen sich, auf UN-Konferenzen wird einmal jährlich 
über eine globale Klimaschutzpolitik gestritten und zivilgesellschaftliche 
Akteure und Bewegungen weltweit kämpfen dafür, Lösungen für das »ent-
scheidende Thema unserer Zeit« (António Guterres, in: Tagesschau 2019) zu 
finden. Während es lange Zeit fast ausschließlich darum ging, wie das Fort-
schreiten des Klimawandels verhindert werden kann, gewinnt angesichts 
ausbleibender Erfolge im Klimaschutz die Frage der Anpassung langsam an 
Raum in den Debatten. Vertreibung, Mobilität und Migration sind dabei 
zentrale Aspekte und werden durch dramatische Ereignisse wie die verhee-
rende Flut in Pakistan im Sommer 2022 auch in den Medien immer wieder 
sichtbar. 

Migration als Folge veränderter klimatischer Bedingungen ist kein neues 
Thema; es wurde bereits im ersten Sachstandsbericht des IPCC (International 
Panel on Climate Change) von 1990 erwähnt und ist auch in den Sozialwis-
senschaften seit Jahrzehnten Gegenstand von Veröffentlichungen. Seit den 
1990er Jahren wurden zunächst Begriffe wie ›Umweltflüchtling‹ oder ›Um-
weltmigrant‹ und etwas später auch ›Klimaflüchtling‹ und ›Klimamigration‹ 
diskutiert (Hillmann 2022, S. 8). Dennoch ist die Frage klimawandelbedingter 
Migration innerhalb der Klimadebatten ebenso wie innerhalb der Migrati-

–––––––––––– 
1  Transparenzhinweis: Die Autorin hat als Mitarbeiterin beim Sachverständigenrat für 
Integration und Migration am Jahresgutachten 2023 »Klimawandel und Migration – Was 
wir über den Zusammenhang wissen und welche Handlungsoptionen es gibt« mitgewirkt. 
Die hier vertretenen Ansichten sind ausschließlich ihre eigenen. 
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onsforschung bislang ein Nischenthema geblieben und rückt erst langsam 
auf die politische und wissenschaftliche Agenda. Im Abkommen der Pariser 
Klimakonferenz 2015 wurde Migration benannt, wenn auch nur in der Prä-
ambel; dies gilt als Meilenstein für die Anerkennung der Bedeutung von 
Migration im Rahmen der Klimapolitik. 

In der Migrationsforschung werden Fragen klimawandelbedingter 
Migration zunehmend diskutiert. Beispielsweise wird debattiert, ob Migrati-
on als eine erfolgreiche Anpassungsstrategie an den Klimawandel gewertet 
werden sollte, wobei die Handlungsmacht der Migrant*innen hervorgehoben 
wird, oder ob dieses Framing die Ursachen der Migration verschleiert und 
die Verantwortung von den Verursacher*innen des Klimawandels auf die 
Migrant*innen abwälzt (s. dazu beispielsweise Vinke et al. 2020; Faist 2022; 
Vinke et al. 2022; Sakdapolrak et al. 2023). Zahlreiche Fallstudien untersu-
chen zudem mit Blick auf verschiedene Weltregionen, wie der Klimawandel 
sich auf Migrationsentscheidungen auswirkt und inwiefern dabei Klimafol-
gen mit anderen Faktoren zusammenwirken (u.a. Bergmann et al. 2021; 
Thalheimer et al. 2023; Thorn et al. 2023). Auch Fragen von Ungleichheit und 
Gerechtigkeit werden in Bezug auf Klimamigration debattiert (u.a. Gemenne 
2015; Faist 2020). Laut Ferris (2020) tangiert das Thema Klimamigration ver-
schiedene Disziplinen, die wiederum unterschiedliche Debatten führen: 
Während Migration bzw. Vertreibung in der (naturwissenschaftlichen) Kli-
mawandelforschung meist als eine von mehreren negativen Folgen des Kli-
mawandels betrachtet wird, definiert die Migrationsforschung Mobilität im 
Rahmen des Klimawandels eher als Bewältigungs- oder Anpassungsstrate-
gie. Die Rechtswissenschaften diskutieren die Frage eines möglichen Schutz-
status und die Notwendigkeit neuer rechtlicher Rahmenwerke, während in 
den Politikwissenschaften unter anderem der Zusammenhang von Klima-
wandel, Migration und Konflikten debattiert wird (Ferris 2020). 

Aus diesen unterschiedlichen, aber oft unverbundenen Debattensträngen 
ergibt sich die Notwendigkeit einer verstärkten interdisziplinären Zusam-
menarbeit (Ferris 2020), auch da viele Fragen weiterhin offen sind. Ange-
sichts der Bedeutung und Dringlichkeit des Themas besteht für die Migrati-
onsforschung umfassender Forschungsbedarf. Der vorliegende Beitrag stellt 
in diesem Rahmen zunächst die Frage, ob Migration aufgrund des Klima-
wandels sich überhaupt von anderen Formen von Migration abgrenzen lässt 
und inwiefern es sinnvoll ist, sie gesondert zu untersuchen. Anschließend 
werden die Möglichkeiten und Schwierigkeiten der Diskussionen über 
Klimamigration sowie der damit verbundenen Narrative erörtert. Aus diesen 
Überlegungen ergibt sich schließlich ein Plädoyer dafür, das Thema Klima-
wandel in der Migrationsforschung breiter zu diskutieren und dabei auch 
neue interdisziplinäre Brücken zu schlagen. Gleichzeitig schließen die hier 
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erörterten Themen jedoch auch an Debatten zum politischen Umgang mit 
Klimamigration an. Da die Migrationsforschung sich hier in einem politisch 
stark aufgeladenen Feld bewegt, lässt sich die Frage nach konkreten politi-
schen Antworten kaum ausblenden. Der Beitrag möchte deshalb neben An-
regungen für weitere Forschung auch Fragen nach gesellschaftlich-politi-
schen Umgangsweisen mit Klimamigration aufwerfen, zu deren Beantwor-
tung die Migrationsforschung einen wichtigen Beitrag leisten kann. 

2 Was ist neu an Klimamigration? 

Klimamigration – gemeint ist hier Migration als Folge des menschengemach-
ten Klimawandels – ist ein Modethema, das oftmals nur als Schlagwort in 
öffentlichen Debatten zum Klimawandel auftaucht und viel Aufmerksamkeit 
generiert. Für die Migrationsforschung stellt sich daher zunächst die Frage, 
ob Klimamigration sich grundlegend von anderen, schon intensiv erforsch-
ten und diskutierten Formen der Migration unterscheidet und inwieweit es 
sinnvoll ist, ihr gesonderte Aufmerksamkeit zu schenken. Inwiefern lässt sich 
klimawandelinduzierte Migration überhaupt als solche identifizieren und, 
wenn dies der Fall ist, was unterscheidet sie von anderen Formen der Migra-
tion? 

Ein Blick auf die Literatur zu dieser Frage zeigt, dass es oft schwierig bis 
unmöglich ist, Klimamigration klar zu definieren und abzugrenzen. Der 
Klimawandel erzeugt in der Regel keine neuen, spezifischen Wanderungs-
formen, sondern wirkt als ein Metafaktor, der bestehende Muster und 
Formen von Migration beeinflusst (SVR 2023, S. 19, 28). Oft führt nicht Kli-
maveränderung allein, sondern vielmehr ein Zusammenwirken verschiede-
ner – wirtschaftlicher, sozialer, klimabedingter – Faktoren zu einer Migrati-
onsentscheidung (Pries 2020, S. 18). Trotz dieser Komplexität ist klar, dass 
der Klimawandel einen großen Einfluss auf das Migrationsgeschehen hat 
und haben wird. Klimatische Veränderungen verstärken bereits vorhandene 
Probleme wie Armut, Konflikte und Ungleichheiten und beeinflussen so 
Migrationsentscheidungen. Beispielsweise wird am Horn von Afrika, einer 
durch Armut und Konflikte geprägten Region, die bestehende Notlage durch 
die klimawandelbedingt fortschreitende Dürre noch verstärkt. Zudem führen 
Umweltkatastrophen, die durch den Klimawandel häufiger und extremer 
werden, bereits jetzt zur Vertreibung von Millionen Menschen jährlich – 
wenn auch oft nur temporär; stark betroffen sind insbesondere Südasien, 
Ostasien sowie die Inselregionen im Pazifik und in der Karibik. Prognosen 
und Szenarien für zukünftige Entwicklungen variieren, sie zeigen insgesamt 
jedoch klar an, dass mit fortschreitendem Klimawandel voraussichtlich mehr 
Menschen migrieren werden müssen. Der in diesem Zusammenhang vielbe-
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achtete Groundswell-Bericht der Weltbank (Clement et al. 2021) nennt als 
besonders betroffene Regionen für klimawandelbedingte Binnenmigration 
Nord- und Subsahara-Afrika, Ostasien und den Pazifikraum, Zentralasien, 
Lateinamerika sowie Osteuropa. 

Auch wenn entsprechende Szenarien und Prognosen keine exakten Zah-
len für zukünftige Migrationsbewegungen liefern können und deshalb im-
mer mit Vorsicht zu behandeln sind, so weisen verschiedene Studien doch 
auf einen eindeutigen Trend zu mehr Migration aufgrund des Klimawandels 
hin, wobei besonders betroffene Weltregionen identifiziert werden können 
(SVR 2023, S. 55–65). Sie dienen dabei nicht dazu, die Zukunft sicher vorher-
zusagen, sondern beschreiben mögliche oder wahrscheinliche Entwicklun-
gen unter Einbeziehung verschiedener Faktoren und bieten damit Orientie-
rung (SVR 2023, S. 63–65). Da es solche Prognosen für andere Formen von 
(Flucht-)Migration nicht gibt, stellen sie eine Besonderheit in der Erforschung 
von und der Debatte über Klimamigration dar. Sie können eine Chance dar-
stellen, wenn sie zur Vorbereitung auf Migrationsbewegungen genutzt wer-
den, aber ebenso ein Risiko, wenn sie zu Abwehr und Grenzschließungen 
führen. Die Frage, wie die Migrationsforschung mit dem Vorhandensein und 
den Effekten solcher Prognosen umgeht, könnte Gegenstand ebenso not-
wendiger wie fruchtbarer Debatten sein. 

Der Klimawandel ist zwar Migrationsursache, aber da er oft zu mehr 
Armut führt, verhindert er in manchen Fällen auch Migration, weil dafür 
schlicht die Ressourcen fehlen (Rikani et al. 2023). Dies führt zu sogenannten 
trapped populations, also Personengruppen, deren Lebensgrundlage durch den 
Klimawandel zerstört wird, denen aber die Mittel fehlen, um zu migrieren 
(Zickgraf 2019). Dabei besteht ein Zusammenhang zwischen Vulnerabilität 
und Migration: Frauen und andere benachteiligte Gruppen haben aufgrund 
bestehender gesellschaftlicher Ungleichheiten tendenziell weniger Ressour-
cen für Migration, insbesondere über weitere Distanzen hinweg. Da beson-
ders vulnerable Gruppen aufgrund fehlender Ressourcen erst spät auf klima-
wandelbedingte Veränderungen mit Migration reagieren können, findet 
diese dann eher ad hoc und somit unter schlechteren Bedingungen statt 
(Pries 2020, S. 17–19). 

Migration bzw. Mobilität infolge des Klimawandels umfasst dabei sehr 
unterschiedliche Situationen. Grundsätzlich wird unterschieden zwischen 
zwei Phänomenen und ihren Auswirkungen: Fast onset events, d.h. plötzlich 
eintretende Naturkatastrophen wie Hurrikans oder Überschwemmungen, 
führen meist zu schnellen Fluchtbewegungen über kurze Distanzen hinweg. 
Oft kehren die Menschen später wieder zurück an ihren Wohnort. Slow onset 
events, also schleichende Klimaveränderungen wie Dürre oder Versalzung 
von Böden, führen hingegen tendenziell eher zu geplanter und dauerhafter 
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Migration, teils auch über längere Distanzen hinweg.2 Gerade bei langsamen 
Klimaveränderungen ist es oft schwer, ihren Einfluss auf die Migrationsent-
scheidung konkret zu erfassen (Cattaneo et al. 2019, S. 3–4). Da die Bandbrei-
te der Formen von Wanderung im Zusammenhang mit dem Klimawandel so 
groß ist, wird der Begriff climate mobilities vorgeschlagen (Boas et al. 2022), 
für den es jedoch noch keine gängige deutsche Übersetzung gibt. Diese 
Bandbreite verschiedener Formen von Migration bzw. Mobilität ist nichts 
genuin Neues; die Migrationsforschung konzentriert sich jedoch in der Regel 
auf dauerhaftere Formen der Migration und weniger auf kurzfristige Ver-
treibung. Insgesamt zeigt sich, dass Menschen, die aufgrund des Klimawan-
dels migrieren, dies meist innerhalb des eigenen Landes tun, oder – seltener – 
in Nachbarländer. Nur ein sehr kleiner Teil der Migrant*innen wandert über 
Kontinente hinweg. Auch dies deckt sich mit den Erkenntnissen der allge-
meinen Migrationsforschung, da insgesamt der größte Teil der weltweiten 
Migrationsbewegungen regional stattfindet. Im Rahmen der Diskussionen 
um die Verursacher und die Leidtragenden des Klimawandels ist das Thema 
Binnenmigration besonders relevant, wie unten noch genauer ausgeführt 
wird. 

Vieles an dem, was in Bezug auf Klimamigration diskutiert wird, ent-
spricht somit Befunden der allgemeinen Migrationsforschung und ist nicht 
grundsätzlich neu: In der Regel kommen für eine Migrationsentscheidung 
mehrere Faktoren zusammen, meist finden die Migrationsbewegungen über 
eher kurze Distanzen innerhalb des Globalen Südens statt (oft mit einer Ten-
denz vom Land in Richtung urbaner Räume) und schließlich ist die Frage 
von Vulnerabilität und Ungleichheit für Mobilität und Immobilität zentral. 
Es stellt sich also die Frage, ob es notwendig und sinnvoll ist, dem Thema 
Klimamigration gesonderte Aufmerksamkeit und Forschung zu widmen 
oder ob dies nicht eine Abgrenzbarkeit suggeriert, die es nicht gibt und die 
mit einer weiteren ›Kategorie‹ von Migrant*innen eher dazu beiträgt, die 
Unterteilung in erwünschte und unerwünschte Personen zu bestärken. Um-
frageergebnisse zweier Studien aus Deutschland und Dänemark zeigen, dass 
die Aufnahmebereitschaft für ›Klimamigrant*innen‹ höher ist als für ›Wirt-
schaftsflüchtlinge‹, jedoch weniger hoch als für ›politische Geflüchtete‹; sie 
werden von den Befragten eher mit Schutzsuchenden gleichgesetzt als mit 
Menschen, die ihre wirtschaftliche Situation verbessern wollen (Helbling 
2020; Hedegaard 2022). Momentan ist die Vorstellung von ›Klimaflüchtlin-
gen‹ in den beiden hier untersuchten Ländern jedoch noch sehr abstrakt und 

–––––––––––– 
2  Dabei ist anzumerken, dass diese Unterscheidung in erster Linie konzeptuell ist, in der 
Realität gibt es viele Situationen, die auf einem Spektrum zwischen fast onset und slow onset 
events liegen. 
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es bleibt abzuwarten, wie solche Einstellungen sich entwickeln werden, soll-
ten tatsächlich große klimawandelbedingte Migrationsbewegungen in Rich-
tung Europa stattfinden. 

Die Unterscheidung in politische, ökonomische und klimawandelbeding-
te Migration verschleiert jedoch auch die Tatsache, dass Klimawandel erstens 
mit politischen Konflikten in Zusammenhang stehen kann, und zweitens 
Migrationsentscheidungen im Zusammenhang mit dem Klimawandel sehr 
oft auch mit ökonomischen Faktoren zusammenhängen. Wenn sich bei-
spielsweise durch Klimaveränderungen die Ernte verschlechtert und in der 
Folge Migration stattfindet, kann dies ebenso als ›Wirtschafts-‹ oder 
›Armutsmigration‹ angesehen werden; auch die Betroffenen selbst geben in 
solchen Situationen oft nicht Klima- oder Umweltveränderungen als Migra-
tionsgrund an, sondern ökonomische Gründe. Der oft verwendete Begriff 
›Klimaflüchtling‹ suggeriert, dass die vom Klimawandel Betroffenen in den 
Rechtsrahmen des Flüchtlingsschutzes fallen, was jedoch aktuell nicht der 
Fall ist. Zudem zeichnet der Begriff ein Bild von plötzlichen, erzwungenen 
Fluchtbewegungen, die zwar im Kontext von klimawandelinduzierter 
Mobilität auftreten können, jedoch längst nicht das gesamte Spektrum von 
Mobilitätsentscheidungen und -formen im Rahmen des Klimawandels ab-
decken. 

Es gibt also gute Gründe, das Thema Klimamigration und insbesondere 
Kategorien wie ›Klimaflüchtling‹ mit Vorsicht zu behandeln. Dies ist jedoch 
kein Argument dagegen, über das Thema weiter zu sprechen und zu for-
schen; zum einen, weil es wesentliche Unterschiede zu anderen Migrations-
formen gibt und zum anderen, weil Überlegungen zu Klimamigration auch 
die allgemeine Migrationsforschung bereichern können. Ein großer Unter-
schied zu bisherigen Migrationsbewegungen ist die bereits erwähnte Tatsa-
che, dass es Prognosen und Szenarien zu den Folgen des Klimawandels ei-
nerseits und daraus folgenden Migrationsprozessen andererseits gibt – auch 
wenn sich natürlich nicht exakt vorhersagen lässt, wo und wann wie viele 
Menschen migrieren werden. Aktuell wird in der Regel über Migration dis-
kutiert, die gerade stattfindet oder bereits stattgefunden hat. Über Migration 
nachzudenken, die in Zukunft stattfinden wird und für die sich für die 
kommenden Jahrzehnte Trends prognostizieren lassen, ist etwas völlig ande-
res. Zwar gehört es nicht zum Bestandteil sozialwissenschaftlicher For-
schung, in die Zukunft zu blicken, dennoch eröffnen sich hier neue Optionen, 
sich einzubringen: Das umfangreiche Wissen, das es zu Migration bereits gibt 
– sei es aus soziologischer, juristischer, politologischer oder historischer For-
schung – kann genutzt werden, um auf kommende Migrationsbewegungen 
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vorzubereiten.3 Da Prognosen Trends für wahrscheinliche Migrationsbewe-
gungen in der Zukunft aufzeigen können, wird eine Vorbereitung auf diese 
eher möglich. Dies eröffnet auch die Möglichkeit, Einfluss darauf zu nehmen, 
wie Migration stattfindet, und die mit ihr verbundenen sozialen Folgen so 
weit wie möglich abzufedern. Ebenso wie in Bezug auf die Folgen des Kli-
mawandels insgesamt sollte auch beim Thema Migration klar werden: Auch 
wenn noch weiterer Forschungsbedarf besteht, so gibt es doch bereits ausrei-
chend Wissen, um die Dringlichkeit des Themas zu verstehen und voraus-
schauend zu handeln; wenn dies nicht geschieht, ist es ein bewusstes Ver-
säumnis. Neben dieser Bedeutung für den politischen Umgang mit Migration 
kann aber auch für zukünftige Forschung überlegt werden, welche neuen 
Fragen und Möglichkeiten die Absehbarkeit zukünftiger Migrationsbewe-
gungen aufwirft. Lassen sich daraus neue Forschungsfragen und -methoden 
entwickeln? Oder kann man empirisch ohnehin nur das untersuchen, was 
bereits da ist, weil sonst der Untersuchungsgegenstand fehlt? Wie kann die 
Migrationsforschung die Prognosen über zukünftige Migrationsbewegungen 
einbeziehen und gleichzeitig die Unsicherheit, mit der Prognosen stets behaf-
tet sind, deutlich machen? 

Neben der (eingeschränkten) Vorhersehbarkeit klimawandelinduzierter 
Migrationsbewegungen ist eine weitere Besonderheit der Debatte um 
Klimamigration, wie klar sich die Verantwortung für die Migrationsgründe 
in diesem Fall zuweisen lässt (s. dazu auch Aleinikoff und Martin 2022). 
Zwar kann man auch in Bezug auf andere Migrationsursachen auf die Ver-
antwortlichkeit vieler Industriestaaten angesichts globaler Ungerechtigkeiten 
und kolonialer Vergangenheiten verweisen. Beim Klimawandel lässt sich die 
Verantwortung des Globalen Nordens jedoch in konkreten (Emissions-)Zah-
len nachweisen und die Vorstellung einer historischen Verantwortung und 
eklatanten Ungerechtigkeit ist inzwischen auch in einem recht breiten Dis-
kurs angekommen. Dass der Begriff der ›Klimagerechtigkeit‹ von immer 
mehr Akteur*innen verwendet wird (nicht speziell in Bezug auf Migration, 
sondern mit Blick auf die Folgen des Klimawandels insgesamt), ist dafür ein 
Indiz. Die eingangs erwähnte Flut in Pakistan ist eines von vielen Beispielen 
für die dramatischen Klimafolgen und damit verbundenen Vertreibungen in 
einem Land, das kaum zum Klimawandel beigetragen hat. Die Frage der 
Klimagerechtigkeit ist wichtig in der Diskussion um den rechtlichen Status 
von Personen, die aufgrund des Klimawandels ihr Herkunftsland verlassen 
(müssen). Das Konzept von Klimagerechtigkeit ist aber auch deshalb wichtig, 

–––––––––––– 
3  Das soll nicht die Tatsache verdecken, dass Klimamigration bereits heute stattfindet, 
insbesondere in Ländern des Globalen Südens. Hier ist es für vorausschauende Maßnah-
men bereits zu spät. 
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weil der größte Teil der Klimamigration Binnenmigration oder aber Migrati-
on in Nachbarländer ist – das gilt sowohl für die aktuelle Situation als auch 
für Prognosen zukünftiger Wanderungen.4 Das bedeutet, dass die Verant-
wortung für Migrant*innen meist von den Ländern übernommen wird, die 
nur sehr wenig zum Klimawandel beigetragen haben. Dies könnte ein Anlass 
sein, das Thema von Binnen- und regionaler Migration im Globalen Süden 
verstärkt zu diskutieren und die Zusammenhänge globaler Verantwortung 
diesbezüglich aufzuzeigen. Dabei können vorhandene Erkenntnisse der 
Migrationsforschung genutzt und gleichzeitig Argumente neu diskutiert und 
nachgeschärft werden. 

3 Chancen und Fallstricke der Debatten  

um klimawandelbedingte Mobilität 

Auch wenn klimawandelbedingte Migration also kein grundsätzlich anderes 
und klar abgrenzbares Phänomen darstellt, so wirft sie doch neue Fragen auf 
und stößt neue Debatten an. Neben den bereits genannten Punkten gibt es 
etwa eine anhaltende Diskussion um den Rechtsstatus von Klima-
migrant*innen (s. beispielsweise Fornalé 2020; Kraler et al. 2020; Weerasinghe 
2020; Kraler et al. 2012). Sie dreht sich in erster Linie darum, ob es für diese 
Gruppe spezielle (Schutz-)Instrumente geben sollte und wenn ja, wie diese 
ausgestaltet sein könnten. Intensiv ist dabei die Frage diskutiert worden, ob 
es für Klimamigrant*innen einen Flüchtlingsstatus geben kann, d.h. ob die 
Genfer Flüchtlingskonvention hier anwendbar ist oder entsprechend erwei-
tert werden sollte. Inzwischen überwiegt jedoch die Einschätzung, dass die 
Kriterien der Genfer Flüchtlingskonvention zu eng sind, um auf Klimamigra-
tion angewendet zu werden und dass der Versuch, die Konvention entspre-
chend zu erweitern, die Gefahr einer Verwässerung birgt bzw. dass Staaten 
die Veränderung der Konvention dazu nutzen könnten, sie eher einzu-
schränken als auszuweiten. Die Idee eines internationalen Rechtsstatus für 
›Klimaflüchtlinge‹ scheint deshalb auf absehbare Zeit nicht realistisch. Es gibt 
jedoch andere Möglichkeiten und Vorschläge, die einen rechtlichen Status 
auf nationaler oder regionaler Ebene ermöglichen (Weerasinghe 2020; Lave-
nex et al. 2020; Cantor 2021). So könnten unter Umständen die erweiterten 
Flüchtlingsdefinitionen in Afrika und Lateinamerika zum Tragen kommen 
(Wood 2021); ebenso könnten humanitäre Visa, Abschiebeverbote, Freizü-

–––––––––––– 
4  Dabei ist aber offen, ob die Betroffenen freiwillig vor Ort bzw. in der Region bleiben 
wollen, oder ob andere Möglichkeiten aufgrund geschlossener Grenzen und strikter Migra-
tionspolitik nicht existieren (vgl. McLeman 2019, S. 915). 
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gigkeitsabkommen oder Instrumente der Arbeitsmigration genutzt werden 
(SVR 2023; Vinke et al. 2023). 

Die Ausgestaltung solcher Instrumente wird sicherlich Gegenstand wei-
terer Debatten sein. Hierbei wäre es u.a. sinnvoll, der Frage nachzugehen, 
wie Klimamigrant*innen ein Rechtsstatus ermöglicht werden kann, ohne 
dass dabei verschiedene Gruppen gegeneinander ausgespielt werden oder 
dies zu Nachteilen für andere Migrant*innen führt. Beispielsweise wäre eine 
offene Frage, ob neue Instrumente und Kontingente dazu führen könnten, 
dass weniger Aufnahmekapazitäten für andere Flüchtlinge vorhanden sind. 
Interessant ist, dass in Bezug auf Klimamigration inzwischen sowohl flücht-
lings- als auch arbeitsmigrationsrechtliche Instrumente vorgeschlagen und 
kombiniert werden. So schlagen beispielsweise Vinke et al. (2023) vor, vom 
Klimawandel betroffenen Menschen einerseits reguläre Arbeitsmigration zu 
ermöglichen, andererseits aber auch bestehende Schutzlücken in Bezug auf 
Klimafolgen u.a. durch humanitäre Visa zu schließen. Dies zeigt, dass 
Klimamigration ein komplexes Phänomen ist und somit komplexe Antwor-
ten erfordert, es deutet aber auch auf den Umstand hin, dass die Grenze 
zwischen Flucht- und Arbeitsmigration in vielen Fällen verschwimmt. So 
gibt es eine große Bandbreite von Migrationsprozessen und -motiven, die 
sich nicht alle eindeutig als ›Flucht‹ oder ›Erwerbsmigration‹ einordnen las-
sen, auch wenn gesetzliche Regelungen (etwa über die Definition eines Asyl- 
oder Flüchtlingsstatus) oder Anwerbeprogramme (etwa zur Einwanderung 
hochqualifizierter Fachkräfte) sich um eine klare Trennung bemühen und 
entsprechende Kategorisierungen vornehmen. 

Dass sich die Debatte nun vom Fokus auf die Frage des Flüchtlingsstatus 
hin zu einer allgemeineren Diskussion um verschiedene Migrationsgründe 
und -formen sowie mögliche Antworten darauf ausweitet, eröffnet auch neue 
Perspektiven über die Frage der Klimamigration hinaus. Die Debatte um 
Klimamigration kann in dieser Hinsicht eine Chance sein, denn sie verdeut-
licht, dass Migrationsentscheidungen und -muster oft sehr viel komplexer 
sind als es in der öffentlichen Debatte erscheint und sich Menschen, die ihre 
Heimat verlassen, nicht eindeutig in ›Wirtschaftsmigrant*innen‹ und ›Ge-
flüchtete‹ unterteilen lassen. Dies wird in der Migrations- und Fluchtfor-
schung bereits thematisiert, der Blick auf Klimamigration macht aber einmal 
mehr deutlich, wie sehr diese Kategorien oft ineinander übergehen, sowohl 
in analytischer als auch politisch-rechtlicher Hinsicht. Armut, Umweltverän-
derungen und Konflikte spielen in vielen Fällen zusammen und es ist eine 
Herausforderung, für diese komplexen Situationen adäquate wissenschaftli-
che, politische und rechtliche Antworten zu finden. Der Vorschlag, auf 
Klimamigration mit Instrumenten des Flüchtlingsschutzes ebenso wie mit 
Arbeitsvisa zu reagieren, kann auch eine Möglichkeit sein, die Legitimität 
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unterschiedlicher Migrationsformen zu erklären und das Ausspielen von 
vermeintlich ›echten‹ Flüchtlingen gegenüber sogenannten ›Armutsmigran-
t*innen‹ zu durchbrechen. Gleichzeitig stellt sich auch hier einmal mehr die 
schon viel diskutierte Frage des Brain Drain (Pries 2020, S. 20), denn je nach-
dem, wie arbeitsmarktpolitische Instrumente ausgestaltet werden, können sie 
zur Folge haben, dass nicht die Bedürftigsten abwandern (was auch nicht in 
der Logik solcher Instrumente liegt), sondern eher Hochgebildete und -qua-
lifizierte. Dies ist kein neues Problem, es kann aber umso schwerer ins Ge-
wicht fallen, wenn die Herkunftsländer in einer Situation sich verschärfender 
Klimafolgen auf diese Weise die Expertise verlieren, die sie für dringend 
notwendige Anpassung und Transformation bräuchten. Umgekehrt kann 
erfolgreiche Arbeitsmigration durch Rücküberweisungen oder in Form von 
zirkulärer Migration aber auch dabei helfen, dass diejenigen, die vor Ort 
bleiben oder zurückkehren, sich besser an den Klimawandel anpassen kön-
nen (McLeman 2019, S. 912). 

Schließlich wirft das Thema Klimamigration Fragen von (Im-)Mobilität 
auf. Auch dies sind keine ganz neuen Themen, denn Fragen von freiwilliger 
und unfreiwilliger Mobilität oder Immobilität werden in der Migrationsfor-
schung bereits seit Längerem diskutiert. Sie gewinnen aber mit dem Fort-
schreiten des Klimawandels eine neue Bedeutung. Denn so sehr es notwen-
dig ist, ein Recht auf Mobilität für die vom Klimawandel Betroffenen zu pos-
tulieren, so sehr besteht auch die Gefahr, dass unter dem Vorwand von 
Klimaanpassung oder Klimaschutz Menschen gegen ihren Willen umgesie-
delt werden oder der Wunsch der Betroffenen, vor Ort leben zu bleiben, 
missachtet wird. Neben dem Recht auf Mobilität muss also auch unfreiwilli-
ge Mobilität und freiwillige Immobilität beachtet werden. Migration ist nicht 
per se eine passende und humane Antwort auf den Klimawandel. Ein prä-
gnantes Beispiel ist in diesem Zusammenhang die Pazifik-Region: Neusee-
land hatte im Jahr 2017 beschlossen, ein Kontingent an humanitären Visa für 
die Betroffenen des Klimawandels auf benachbarten Inseln bereitzustellen. 
Die kleinen Inselstaaten lehnten dies jedoch ab und forderten stattdessen 
verstärkten Klimaschutz und Unterstützung bei Anpassungsmaßnahmen, da 
viele ihrer Bürger*innen nicht migrieren wollten (Dempster und Ober 2020). 
Zudem wollten sie keinen individuellen Flüchtlingsstatus, sondern – im Fall, 
dass sich Migration nicht vermeiden ließe – zumindest in Würde und als 
Gemeinschaft migrieren. 

Dieses Beispiel zeigt auf, dass rechtliche Lösungen und Möglichkeiten 
wie Visa politisch notwendig sind, jedoch keine hinreichende Antwort dar-
stellen. Das Recht zu bleiben ist von großer Relevanz und muss, ähnlich wie 
das Recht auf internationalen Schutz und auf Bewegungsfreiheit, detailliert 
diskutiert und ausbuchstabiert werden. Ob dies in den Bereich der Migrati-
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onsforschung fällt, lässt sich debattieren. Wenn man aber auch die Frage von 
freiwilliger und unfreiwilliger Mobilität eher als ein Spektrum betrachtet 
denn als zwei klar abgrenzbare Kategorien, dann lässt sich das eine nicht 
ohne das andere verstehen. Auch die Fragen von Migration in Würde und als 
Gemeinschaft sind von großer Relevanz. Wenn durch den Klimawandel (je 
nach Intensität der Erderwärmung) möglicherweise zunehmend ganze Re-
gionen unbewohnbar werden, muss dafür gesorgt werden, dass die Bewoh-
ner*innen nicht nur individuelle Möglichkeiten der Migration erhalten, son-
dern als Gemeinschaft an einem anderen Ort weiter zusammenleben können. 
Auch dies ist ein noch weitgehend unerforschtes Terrain und es gibt viel zu 
tun, um die Möglichkeiten und Notwendigkeiten solcher Formen kollektiver 
Migration besser zu verstehen und auszuformulieren. Und auch hier kann 
der Umstand, dass klimawandelinduzierte Migration vergleichsweise gut 
prognostizierbar ist, eine Chance bieten, solche Themen im Voraus zu disku-
tieren, um die Migration und damit (möglicherweise) verbundene Verluste 
so weit wie möglich erträglich zu machen. Im Fall kleiner Inseln, die vom 
Anstieg des Meeresspiegels bedroht sind und in der Folge voraussichtlich 
unbewohnbar werden, lässt sich die Notwendigkeit von Migration zwar 
vergleichsweise gut vorhersagen (auch wenn Klimaschutz- und Anpas-
sungsmaßnahmen darauf einen Einfluss haben) – wann und in welcher Wei-
se diese Migration stattfinden wird, ist jedoch auch Ergebnis gesellschaftli-
cher und politischer Aushandlungsprozesse. 

In diesem Zusammenhang ist auch die Frage der Narrative wichtig. 
Auch hier begibt man sich auf unsicheres Terrain. Wie im Fall anderer größe-
rer Migrations- bzw. Fluchtbewegungen besteht die Gefahr, dass das Thema 
als Sicherheitsproblem gerahmt und Migration somit als in erster Linie als 
Gefahr betrachtet wird. Die Verbreitung sehr großer Zahlen zukünftiger 
Klimamigrant*innen in den Medien hat sicherlich für Aufmerksamkeit ge-
sorgt, solche Nachrichten wurden jedoch auch als Alarmismus kritisiert, der 
eher zu Angst und Abwehr führen würde. Inzwischen wird Migration im 
Rahmen des Klimawandels oft als sinnvolle Anpassungsstrategie und damit 
nicht als Problem, sondern als Lösung gedeutet. Diese Rahmung kann zu-
dem dem Bild von Migrant*innen als hilflose Opfer eines von Migrant*innen 
als Akteur*innen mit Handlungs- und Entscheidungsmacht entgegenstellen. 
Auch das Narrativ von Migration als Anpassung birgt wie bereits erwähnt 
aber Fallstricke, und es besteht die Gefahr, dass Klimaschutz und -anpassung 
weniger dringlich erscheinen, wenn Migration die Lösung darstellt. Dieses 
Narrativ kann außerdem das Recht zu bleiben schwächen, wenn Migration 
als Lösung dargestellt wird, ohne zu hinterfragen, ob sie von den Betroffenen 
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überhaupt gewünscht oder als beste Option angesehen wird.5 Insgesamt 
kann die Vorstellung von ›resilienten‹ Betroffenen, die sich entweder erfolg-
reich vor Ort anpassen oder aber erfolgreich migrieren, zwar die Hand-
lungsmacht der Betroffenen betonen, zugleich aber eine Verschiebung der 
Verantwortung von den Verursacher*innen auf die Betroffenen zur Folge 
haben (vgl. Faist 2020, S. 249–250). Das Spannungsfeld zwischen Viktimisie-
rung und Verantwortungsdiffusion lässt sich nicht leicht auflösen. 

4 Migration und Klimagerechtigkeit – das Recht zu gehen 

und das Recht zu bleiben 

All dies zeigt die Spannungsfelder und Widersprüchlichkeiten eines komple-
xen Themas auf: Der Kritik an Viktimisierung steht die Idee von Hand-
lungsmacht und Autonomie der Migrant*innen entgegen. Dem Bild von 
Resilienz und Migration als erfolgreicher Anpassung wird wiederum die 
Vulnerabilität vieler Betroffener und die Gefahr des Abwälzens der Verant-
wortung auf sie gegenübergestellt. So wichtig es ist, für die vom Klimawan-
del Betroffenen Visa und andere Möglichkeiten regulärer und möglichst 
würdevoller Migration bereitzustellen, so wichtig ist es auch, das Recht zu 
bleiben zu stärken und Migration nicht als einzige Lösung zu sehen. Wäh-
rend dabei deutlich gemacht werden muss, dass der Klimawandel zu (oft 
unfreiwilliger) Migration führt, sollte nicht vergessen werden, dass durch die 
Folgen des Klimawandels auch viele Menschen so sehr verarmen, dass ihnen 
die Möglichkeiten zur Migration fehlen. Die Grenzen zwischen freiwilliger 
und unfreiwilliger Mobilität, zwischen Arbeits- bzw. Armutsmigration und 
Flucht, zwischen regulärer und irregulärer Migration sind dabei fließend. 
Diese Kategorien müssen vielmehr als Pole eines Spektrums angesehen wer-
den, zwischen denen viele Abstufungen existieren. 

Sicherlich gibt es keine einfache Antwort darauf, welche Narrative, Be-
griffe und Konzepte den hier angesprochenen Problemen am besten gerecht 
werden. Dennoch kann das Argument der Klimagerechtigkeit zumindest 
einen roten Faden bieten, der hilft, durch die Untiefen der unterschiedlichen 
Erklärungslinien zu navigieren. Klimagerechtigkeit betont in erster Linie die 
Verantwortung der industrialisierten Länder für den Klimawandel und seine 
Auswirkungen auf die Länder des Globalen Südens. Daraus lässt sich das 
Recht auf Migration ebenso ableiten wie das Recht zu bleiben, verbunden mit 

–––––––––––– 
5  Tatsächlich hat die Frage des Framings von klimawandelbedingter Migration im politi-
schen Raum auch praktische Konsequenzen, denn es entscheidet beispielsweise über die 
Frage, welche Finanzierungsmöglichkeiten im Rahmen der internationalen Klimaverhand-
lungen dafür genutzt werden können. 
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der Forderung nach einer freien Entscheidung und einem Leben in Würde. 
Im Ergebnis kann dies sowohl Mobilität als auch Immobilität bedeuten; das 
Recht zu gehen und das Recht zu bleiben sollten deshalb immer zusammen-
gedacht und -diskutiert werden. 

So bleiben entscheidende Fragen bestehen: Wie kann das Recht zu blei-
ben gestärkt und geschützt werden, wie kann es ausbuchstabiert und defi-
niert werden? Wie kann verhindert werden, dass mit diesem Argument wie-
derum das Recht zu gehen eingeschränkt wird, ähnlich wie dies bereits im 
Narrativ des ›Fluchtursachen bekämpfen statt Migration ermöglichen‹ mit-
schwingt? Die Idee von Bewegungsfreiheit ist dabei zentral, denn die Option 
für verschiedene und flexible Formen von Migration erhöht Resilienz und 
Anpassungsfähigkeit: Selbst dann, wenn diese Optionen nicht genutzt wer-
den, weil die Menschen vor Ort bleiben wollen, sind sie dennoch von Bedeu-
tung (s. dazu McLeman 2019, S. 912, 916). Die Debatte um Vulnerabilität 
unterschätzt die Handlungs- und Anpassungsfähigkeit von Menschen, wäh-
rend die Debatte um Anpassung sie überbetont; dagegen kann die Diskussi-
on um soziale Ungleichheit als Ergebnis und als Ausgangspunkt von Migra-
tion (Faist 2022) in Bezug auf den Klimawandel nützlich sein, um sowohl 
globale als auch lokale Ungleichheiten sichtbar zu machen. Der Bezug auf 
Klimagerechtigkeit kann dabei immer wieder die Verantwortung für den 
Klimawandel und seine dramatischen Folgen verdeutlichen.  

Der Klimawandel ist in aller Munde; Migration ebenso. Da beide The-
men Gegenstand zunehmend populistisch geführter öffentlicher Debatten 
sind, bedarf es wissenschaftlicher Einordnung, Analyse und Forschung, um 
dem entgegenzuwirken. Auch zu Fragen des politischen Umgangs mit kli-
mawandelbedingter Migration können Stimmen aus der Wissenschaft in 
diesem Sinne wertvolle Beiträge leisten. Es wäre dazu aber notwendig, die 
Themen Migration und Klimawandel stärker als bisher zusammenzudenken 
und die wissenschaftlichen wie politischen Diskursstränge zusammenzufüh-
ren. Dies erfordert auch eine stärkere interdisziplinäre Zusammenarbeit zwi-
schen Migrations- und Klimaforscher*innen, die sicherlich ungewohnt ist, 
aber auch sehr bereichernd sein kann. Da Diskussionen um den Klimawan-
del oft stark naturwissenschaftlich oder technisch geprägt sind, ist es eine 
wichtige Aufgabe, Fragen von (Im-)Mobilität und Ungleichheit einzubringen. 
Das Argument der Klimagerechtigkeit hat inzwischen eine gewisse Legitimi-
tät im öffentlichen Diskurs. Dies kann dazu genutzt werden, deutlich zu 
machen, wie Klimawandel und Migration zusammenhängen und auch in 
Bezug auf Migration an die Verantwortung des Globalen Nordens im Kon-
text von Klimagerechtigkeit zu erinnern. Der Klimawandel verstärkt welt-
weit bestehende Ungleichheiten. Die Beschäftigung mit Fragen von Mobili-
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tät, Immobilität und Ungleichheit ist in diesem Zusammenhang deshalb 
notwendiger denn je. 
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